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26 BRENNPUNKT

Wohnen am Fluss

FOTOS: ROBERT HARNISCHMACHER

In Frankfurt

Mit Wohnsiedlungen am Main-
ufer will die rot-griine Frank-
furter Stadtregierung die Woh-
nungsprobleme ldsen. Projekte
gibt es fiir den «0Osthafen» und
den «Alten Schlachthof». Be-
reits regt sich jedoch Wider-
stand, auch innerhalb der SPD.

Die Innenstadt von Frankfurt, die sich
rechts und links am Main ausbreitet,
soll entlang dem Fluss raumlich erwei-
tert werden. Deshalb méchte die rot-
griine Stadtregierung schlecht genutz-
te Industrie- und Gewerbegebiete in
Zentrumsnihe und mit Flusslage
durch neue Wohnsiedlungen ersetzen.
Der Fluss sei die «Schokoladenseite»
von Frankfurt, sagt Michael Kummer,
der personliche Referent von Michael
Wentz, dem fiir die Planung zustindi-
gen Stadtrat: «Es gibt nur wenige Stiad-

te in Europa mit einer derartig wun-
derbaren Lage. Der Fluss ist gross ge-

nug, um grossziigig zu sein, und klein
genug, um ihn zu tiberbriicken.» Des-
halb soll den Frankfurterinnen und
Frankfurtern der Main wieder zuriick-
gegeben werden, und zwar als Erho-
lungspromenade beim Museumsufer
(die teilweise bereits realisiert wurde)
wie auch als Wohnmoglichkeit in wun-
derschoner Flusslage im Innenstadt-
bereich.

Die Verwirklichung des «Wohnens in
der Stadt», wie es sich SPD und Griine
in ihrem Regierungsprogramm vorge-
nommen haben, ist jedoch nicht so ein-
fach. Eines der besonders heiss disku-
tierten und innerhalb der SPD umstrit-
tenen Areale ist der «Alte Schlachthof>»
am linken Mainufer.

Hier sind 1200 Wohnungen auf einer
Fliche von 12 Hektaren am Deutsch-
herrnufer geplant. Von dem neuen
Stadtviertel werde man noch in Jahr-
hunderten sprechen, und das Ganze
sei finanziell tragbar, verspricht Mi-
chael Wentz. Zwar miisse der erst im
vergangenen Jahr fur 45 Millionen
Mark errichtete Kompaktschlachthof
wieder abgerissen werden. Aber allein
der Wertzuwachs der Grundstiicke

Wohnen statt Industrie: Auf der Siidmole des
Osthafens (beide Fotos, auf dem Plan gelbe
Markierung am rechten Rand, in der Mitte der
«Alte Schlachthof», links auf dem Plan der
Bahnhof und das Zentrum)
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durch die Wohnbebauung betrage 80
Millionen Mark. Die Stadt handle also
wie ein guter Kaufmann.

Anders sehen dies die Oppositionspar-
teien CDU und FDP: Es sei ein «Schild-
biirgerstreich ersten Ranges, einen der
modernsten Schlachthofe Europas ab-
zureissen». Umstritten ist innerhalb
der SPD und bei den Griinen zudem
die geplante Verkehrsfithrung vier-
spurig mitten durch das Quartier. Wi-
derstand kommt deshalb auch von be-
troffenen Quartierbewohnern.
Nieder-Eschbach ist ein idyllischer
Vorort im Norden der Metropole.
Dorthin soll nach den Plinen der
Stadtregierung unter Oberbiirgermei-
ster Volker Hauff der Schlachthof ver-
legt werden. Die Bevolkerung von Nie-
der-Eschbach werde «bis zur letzten
Instanz die Pline des Magistrats —
wenn es sein muss auch mit einer Platz-
besetzung — bekidmpfen», verspricht
Schlachthofgegner Bernd Steinmann
in der September-Nummer des als ei-
genstindiger Titel inzwischen ver-
schwundenen Alternativblattes «Pfla-
sterstrand».

Ein anderer «Pflasterstrand»-Redak-
tor, Klaus-Peter Klingelschmitt, stellt
zwar auch fest, dass «es wirklich schén
ist in Nieder-Eschbach». Er kommt da-
neben allerdings zum Schluss, dass
«die zweite Welle der Biirgerinitiativ-
bewegung nachvollzieht, was als gesell-
schaftlicher Trend schon lange vor-
herrscht: Jeder kimpft — demokra-
tisch, selbstbewusst, emanzipiert — nur
fiir seine ureigenen Interessen».

Zankapfel Osthafen

Das zweite Projekt, das zurzeit in der
Auseinandersetzung steht, ist die Siid-
mole des Osthafens (rechtes Main-
ufer). Hier ist auf einer Fliche von
15 ha die Rede von 1500 bis 2000 Woh-
nungen im sozialen und freien Woh-
nungsbau. Als Bauherr wiirde nach

den Vorstellungen der Behorden eine
Gesellschaft auftreten, an der neben
privaten Investoren auch die Stadt be-
teiligt wire. Bereits heute verfiigt die
Stadt dort tiber grosse Flichen, die sie
zu giinstigen Bedingungen an Indu-
strie- und Gewerbebetriebe verpachtet
hat. Mit einigen von ihnen ist auch be-
reits eine weitgehende Einigung iiber
den Auszug zustande gekommen, so
etwa mit dem Grossmiihlenunterneh-
men Kampffmeyer Miihlen (die ohne-
hin ihre veralteten Anlagen erneuern
muss), mit Thyssen (Lager) und der
Thyssen-Tochter Trapp.

Der Bau der 2000 Wohnungen im Ost-
hafen wiirde der Stadtkasse mehrere
100 Millionen Mark einbringen. Bisher
wird der Quadratmeter dort mit 200
bis 300 Mark veranschlagt, spiter wer-
den es um die 1000 Mark sein.

Aber auch hier hat sich Opposition ge-
regt: «Front gegen Wohnen an der Ha-
fen-Siidmole — Wer da wohnt, macht
nachts kein Auge zu», titelte die
«Frankfurter Rundschau» im Sommer
1990. Die Gegner kénnen sich nicht
vorstellen, dass ein Nebeneinander
von Wohnen und Industrie in diesem
Bereich moglich ist: «Gerade im Hafen
starten die Arbeiter morgens in aller
Herrgottsfrithe die Maschinen.»

Das ist aber nicht das einzige Argu-
ment: Die meisten Firmen seien von
der Hafenumgebung abhingig. Ha-
fendirektor Michael Schrey: «Es gibt
keine Ausweichstandorte fiir die Be-
triebe in Frankfurt.» Im Osthafen wer-
den im Jahr mehr als fiinf Millionen
Tonnen Giiter per Schiff und' Bahn
umgeschlagen. Ein Gutachten der Bas-
ler Prognos AG, noch von der friihe-
ren CDU-Stadtregierung bestellt,
kommt jedoch zum Schluss, dass das
Hafengelinde grosser als erforderlich
sei. Ausserdem sind laut Prognos viele
Firmen nicht auf den Hafenstandort

angewiesen. Aber selbst diese Moglich-

keit biete sich nicht an, sagt der Hafen-
direktor, weil nidmlich das Umland
nicht bereit sei, die nétigen Flachen zu
stellen.

Jahrhundertoperation

Zwar ist beim «Osthafen» offiziell bis-
her nur die Rede von rund 2000 Woh-
nungen auf der Siidmole. Inoffiziell,
so schrieb die «Frankfurter Allgemei-
ne Zeitung» (FAZ) am 2. April, bestehe
langst der Plan, im zweiten Schritt die
mittlere Mole und schliesslich auch
den Streifen siidlich der Lindleystrasse
zu bebauen. Wenn diese Uberbau-

ungsvorstellungen Realitdt wiirden,

finde auf dem immerhin 90 Hektar
grossen Areal die seit Jahrzehnten

grosste stadtebauliche Operation in

Frankfurt statt.

Gesamtperspektive fehlt

So fithren einzelne Grossprojekte zu
Einzelkonflikten, in denen Einzel-
interessen im Vordergrund stehen.
Stadtplaner Albert Speer beklagt denn
auch, dass es keine Einigkeit dartiber
gebe, wie und wohin sich die Grossre-
gion Rhein-Main (Frankfurt, Offen-
burg, Mainz, Aschaffenburg, Wetzlar,
Darmstadt, Giessen) entwickeln soll:
«Die Gemeinden wissen iiberhaupt
nicht, welche Rolle sie spielen. Sie ho-
ren immer nur, dass die Region eine,
wenn nicht die Entwicklungsregion
sei, und davon wollen sie ein Stiick be-
kommen. Da ihre Stellung aber unklar
ist, starren sie dngstlich auf Frankfurt
und befiirchten, das Zentrum werde
alles fiir sich beanspruchen.» Ahnlich
sieht es Michael Kummer, der persén-
liche Referent von Planungsstadtrat
Michael Wentz: «Wir sehen Frankfurt
als Innenstadt der Grossstadt Rhein-
Main und sind tberzeugt, dass Zen-
trum und Umland auf Gedeih und
Verderb miteinander
sind.» Darum gehe es in den nichsten
Jahren auch nicht um einzelne Bau-

verbunden

projekte, sondern darum, «fiir Frank-
furt eine Stadtentwicklungspolitik zu
definieren». Da sei der Schlachthof so-
zusagen der Morgenspaziergang: «Die
grosseren Wanderungen kommen erst

noch.» MARGRIT BRUNNER

Zwar neu, aber schlecht genutzt:
der «Alte Schlachthof» samt Neubau




	Wohnen am Fuss in Frankfurt : Hafenmole und alter Schlachthof als urbanistische Zankäpfel

